
„DER LÄNDLICHE 
RAUM IST KEIN 
ABGESCHOTTETES 
BIOTOP.“

MELANIE RÜHMLING & SARA SCHIEMANN

16



17

Da! Gebliebene! – 
Alltagsarrangements in 
ländlichen Räumen
Vor dem Hintergrund medial produzierter Bilder über Bewohner_innen des ländlichen Raums 
beschäftigt sich der Beitrag damit, wie die Bewohner_innen selbst ihren Lebensentwurf 
zeichnen, welche Motive sie veranlassen, zu bleiben und wie sie ihren Alltag unter den orts-
spezifischen Bedingungen arrangieren. Die abschließenden Thesen sind als work in progress 
aus aktuellen Forschungsarbeiten zu verstehen und sind explizit dafür gedacht, zu einer 
Diskussion anzuregen.

Einleitung

Das mediale Bild über den l dli e  a m a ier  a ell i  ei em a s eld is e  
ma isier  d i ma isier  i ersei s ird ei e e e dli ei  s a ier  i  der ei  

idyllischer Sehnsuchtsort in einer sich mehr und mehr beschleunigenden Welt imaginiert wird. So 
gibt es eine ülle an eitschri en und aga inen  die einen u erst ositi en Blic  eigen  . B. 
Landlust, Landidee oder Walden. bgebildet werden traditionelle und eitgem e andwer s-

unst , ins irierende enschen  und traumha e rten  iebes and 1 . ndererseits wird 
or allem in über- regionalen eitungen ein düsteres Bild on abgeh ngten  oder gar sterbenden  

D r ern und leinst dten ge eichnet. ier ist die ede 
on D r ern, denen die rauen da on lau en  und 

nner oten und egida  m gen Süddeutsche 17 , 
man ist eben ost in ec lenburg   1 . u g 
sind diesen rti eln otos on argen andscha en und 
heruntergekommener Bausubstanz beigefügt. Mitunter 
scheint es in der medialen Darstellung, als handle es sich 
um llig gegens tzliche ume des ndlichen.

m Diskurs darüber, ob es sich nun in St dten oder auf dem and besser leben l sst, bilden sich 
dements rechend rgumentationsstr nge heraus, die einerseits auf die ttrakti it t on and-
scha , uhe und ückzugsm glichkeiten im ndlichen rekurrieren sowie andererseits die egiti-
mit t eines ebens bzw. Bleibens in der ro inz  herausfordern. nsbesondere die negati en onno-
tationen werden o mals auf die sogenannten inheimischen  übertragen, also ene ersonen, die 

Das mediale Bild über den 
ländlichen Raum changiert 
aktuell in einem Spannungsfeld 
zwischen Romantisierung und 
Stigmatisierung.
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schon immer in l ndlichen R umen leben und dort 
sessha  sind. or dem intergrund eines tradierten 
Stadt-Land-Gegensatzes gelten sie „gemeinhin als 
Modernisierungs erlierer , denen mangelnde and-

lungskom etenz zugeschrieben wird  S eck et al. 
 1 , . . i. . . Die rage nach Gehen oder 

Bleiben, sprich einem möglichen Wohnortwechsel, 
ist integraler Bestandteil des Lebenslaufs. usschlaggebend sind bestimmte biogra sche Gelegen-
heiten, wie die hase nach der Schule. erknüp  ist die ntscheidung wiederum mit strukturellen 
Bedingungen am Wohnort, bspw. rbeitspl tzen, ita oder Schule für die inder alter 1 7, 

uinink ley 8 . Geht es um das Bleiben in l ndlichen R umen, werden ornehmlich unge 
rwachsene im usammenhang mit der Berufswahlentscheidung in den Blick genommen. ier 

wird das erlassen des l ndlichen Raums als ein gesellscha lich akzeptierter Bestandteil einer 
ormalbiogra e beschrieben u. a. Schuhbarth Speck , Wochnik 1 , Schametat et al. 17 . 

Für Bleibewillige entsteht eine Art Abwanderungsdruck. Diejenigen, die sich dafür entscheiden, 
den l ndlichen Raum nicht zu erlassen, müssen infolgedessen gute Argumente nden, um ihre 

ntscheidung zu rechtfertigen Leibert Wiest 1 , Speck et al. , Merkel . m onte t bis-
heriger empirischer Arbeiten wurde vereinzelt der Versuch unternommen, diejenigen Personen, die 
in „peripheren Regionen der neuen Bundesl nder  leben, zu typisieren. So kategorisieren röhnert 
und lingholz die Gebliebenen als „ rotzige Macher , „Verbitterte und Resignierte  und „Genügsame 

urückbleiber  7  1 . .

Der vorliegende Beitrag geht dem Leben im l ndlichen Raum am Beispiel von Mecklenburg-Vorpom-
mern auf die Spur und fragt gebliebene Land-Bewohner_innen nach ihrem Alltagsarrangement und 
Lebensentwurf unter den ortsspezi schen Bedingungen. nsere leitenden Forschungsfragen lauten

1. Welche Motive und Lebensentwürfe sind ausschlaggebend für ein Leben auf dem Land?

2. Wie sieht das Alltagsarrangement unter den ortsspezi schen Möglichkeiten aus?

Datengrundlage und Forschungsansatz

Die Grundlage unserer Analyse bildet ein ualitativer Forschungsansatz.1 Im Laufe des ersten 
albjahres 18 wurden zwölf narrative inzel- und Paarinterviews2 geführt. Insgesamt umfasst 

die Stichprobe 1  Personen. Die Gespr chspartner_innen leben in l ndlichen R umen Meck-
lenburg-Vorpommerns. Die meisten wohnen sehr lange und einige bereits ihr ganzes Leben am 

1 ualitative Sozialforschung erlaubt es nach dem Wie sozialer Ph nomene zu fragen. So werden hesen aus dem 
sozialen Feld heraus generiert und weniger überprüfend an dieses herangetragen.

2 Die Interviews wurden im Rahmen der Dissertationsvorhaben der Autorinnen sowie dem Kooperationsseminar 
„Das Dorf  Studien im l ndlichen Raum  A. Knabe niversit t Rostock und D. Kubiak umboldt niversit t zu 
Berlin) geführt.

Die Frage nach Gehen oder 
Bleiben, sprich, einem möglichen 
Wohnortwechsel, ist integraler 
Bestandteil des Lebenslaufs.



Da  Gebliebene   Alltagsarrangements in l ndlichen R umen 

19

gleichen Ort.3 Das Alter der acht M nner und sieben Frauen liegt zwischen 32 und 7  ahren. 
Darunter sind sowohl Personen mit hohem, mittlerem und niedrigem als auch ohne Bildungs-
abschluss. Die Gespr chspartner_innen verfügen teilweise über keine Ausbildung, überwiegend 
über eine Ausbildung im dualen System, einige haben einen (Fach-)Hochschulabschluss oder 
eine abgeschlossene Promotion. Niemand ist 
in der Landwirtscha  t tig.

L ndliche R ume werden in unserem Beitrag 
de niert auf der Basis der ypisierung des hü-
nen-Instituts für L ndliche R ume, Wald und Fi-
scherei (Küpper 2016). Dabei spielt nicht nur die 
Siedlungsdichte eine Rolle, sondern u. a. auch 
der Anteil an land- und forstwirtscha lichen 
Fl chen, die rreichbarkeit von gro en entren 
und der Anteil an in- und weifamilienh usern.

Für die wissenscha liche Analyse wurden die geführten Gespr che zun chst transkribiert4 und 
mittels eines o enen Kodierverfahrens ausgewertet (Strauss 1991). In unserem Vorgehen steht die 
Themensetzung der Befragten im Vordergrund.

Bleibemotive und Alltagsarrangements

Bleibemotive und Lebensentwürfe
In den geführten Gespr chen nden sich ganz unterschiedliche Beweggründe der Gespr chspart-
ner_innen, welche die ntscheidung im l ndlichen Raum zu verbleiben ma geblich beein ussen. 
Daher gibt es zwar in den einzelnen Gespr chen Schwerpunkte, doch es ist vielmehr ein Bündel 
aus vielen Motiven, die einen Gradmesser für die subjektive Lebenszufriedenheit ausmachen. Der 
Wohnraum, insbesondere das igenheim und das dazugehörige gro zügige Grundstück, ist ein 
relevanter Faktor, der o mals in Verbindung mit der Schönheit und igenart der Landscha  vor 
Ort und dem unmittelbaren ugang zur Natur thematisiert wird

Na für mich, für uns, ist das Besondere, ich sag mal, ich finde unser Grundstück 
ganz toll. Erstmal weil's so riesengroß ist, das find ich gut und ja eine 
Grenze ist n bisschen Wassergrenze, der Bach und das find ich alles schön. 

(Hannes, 74, Rentner)

Benannt wird weiterhin, dass dort bevorzugte (Freizeit-)Aktivit ten wie G rtnern und Handwerk 
oder igenversorgung und Tierhaltung realisiert werden können. In diesem usammenhang wird 

3 Der Fokus auf ugezogene  ndet sich beispielsweise bei Rössel 2014 und Dirksmeier 2009.
4 W hrend des Transkribierens wurden alle Namen pseudonymisiert. Ortscha en werden aufgrund der geringen 

Bewohner_innenzahl und dem damit verbundenen hohen Identi kationsgrad nicht benannt.

Ländliche Räume werden in unserem 

Typisierung des Thünen-Instituts [...]. 
Dabei spielt auch der Anteil an land- 

die Erreichbarkeit von großen 
Zentren und der Anteil an Ein- und 
Zweifamilienhäusern eine Rolle.
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auf die Möglichkeit verwiesen, auf dem eigenen Grundstück, im eigenen Haus, autonome ntschei-
dungen über deren Aus- und mgestaltung, unabh ngig von Vermieter_innen oder Nachbar_in-
nen, zu tre en und umzusetzen. Dadurch erfahren die Gespr chspartner_innen ein hohes Ma  an 
Selbstwirksamkeit („Selbstverwirklichung )

Ich kann mich hier handwerklich äh austoben […] Hochbeete baun, Fußböden 
verlegen, tapeziern, Wände einreißen, ne. Das sind so kleine Ausgleichssachen. 

Könnt ich in der Großstadt nich. (Ulrike, 34, Angestellte)

Interessanterweise wird in diesem Punkt die vermutete hohe soziale Kontrolle in dör ichen bzw. 
kleinst dtischen Siedlungsformen nur sehr beil u g angeschnitten.

Nicht zuletzt erfordert die rwerbst tigkeit einiger Befragter spezi sche R umlichkeiten wie eine 
Werkstatt oder ein Atelier, die im l ndlichen Raum für vergleichsweise geringe Kosten gegenüber 
der Stadt verfügbar sind.

Hinzu kommen die Verbundenheit zum Ort, die verknüp en rfahrungen und die rinnerungen im 
Konte t der gesamten Lebensgeschichte. Diese beinhalten vor allem eine zeitliche Dimension  So 
sind es auf der einen Seite rinnerungen aus Kindheitstagen, die in Verbindung mit dem l ndlichen 
Raum stehen. Auf der anderen Seite de niert sich eine Verbundenheit durch einen Lebensentwurf, 
den es (noch) zu erfüllen gilt. Hier ist der zukün ige „Familienort  ( hristian, 34, Student).

Ich schaff mir ja auch dieses Reich oder versuch diese Häuser am Leben 
zu erhalten, weil ich möchte, dass das auch noch Generationen nach mir 

genießen könn. (Ulrike, 34, Angestellte)

Die Verbundenheit zum Ort resultiert zudem aus der Möglichkeit, hier die eigenen Ansprüche, 
instellungen und Werte realisieren zu können

Also erstens ist es tatsächlich irgendwie so was wie ne politische Entscheidung 
zu sagen: […] Ich will hier bei diesen Menschen wohnen so, bei denen die, 
tja ob man sie nun die einfachen Leute nennt, oder die Bildungsfernen, oder 
die was auch immer, sind sie ja auch nicht, da ist ja nicht homogen, auch die 

Dorfstruktur ist nicht homogen. (Eva, 40, Angestellte)

in weiteres Motiv ist das soziale Netzwerk, bestehend aus (alten) Freund_innen und Bekannten 
im Ort oder der n heren mgebung. Auch die Familie spielt eine Rolle, insbesondere in Form einer 
intergenerationalen Solidarit t, n mlich dann, wenn Familienmitglieder zu P egef llen werden 
und Unterstützung nötig wird. Darüber hinaus bieten das eigene Haus und der dazugehörige Hof 
die Voraussetzung, dass sich hier viele Familienmitglieder tre en, hier können Familien- und rzie-
hungskonzepte verwirklicht werden, hier entwickelt sich ein Gefühl, das Sicherheit, Konstanz und 
Gewohnheit beinhaltet  „Dieses Schutzgefühl, wie son kleiner Kokon um einen drum […] egal wie 
man nach Hause kommt, es is immer einer da  (Ulrike, 34, Angestellte). Insbesondere bei Familien 



Da  Gebliebene   Alltagsarrangements in l ndlichen R umen 

21

und Paarbeziehungen ist anzumerken, dass die Wahl des Wohnortes nicht nur auf individuellen 
ntscheidungen beruht, sondern auch in Aushandlungsprozessen entstehen.

Erwerbstätigkeit
In den von uns geführten Gespr chen wird die Phase der (Neu-)Orientierung und des Abgleichs 
möglicher und tats chlicher (Ausbildungs-)Berufsmöglichkeiten hinsichtlich der Frage über das 
Gehen oder Bleiben thematisiert. Ausschlaggebend sind zweierlei Aspekte  um einen besteht 
h u g nicht die Möglichkeit, im Wunschberuf t tig zu werden, denn „die kricht man auch nicht hier 
vor Ort, weil die einfach nicht angeboten werden  (Ulrike, 34, Angestellte). um anderen werden 

nanzielle Aspekte angesprochen. Doch auch diese Faktoren führen nicht zwangsl u g zu einem 
Fortzug, so resümiert eine Bewohnerin

Ne, und im Endeffekt geht’s doch nur darum, sein Leben zu gestalten, glücklich 
zu gestalten, ne? Und nich ums Geldverdienen, wer die Heimat verlässt, der 

geht nur, weil er Geld haben will. (Ulrike, 34, Angestellte)

um eitpunkt der geführten Gespr che geben die Bewohner_innen an, dass sie sich mit ihrem 
jeweiligen rwerbsstatus arrangiert haben und kein Handlungsbedarf besteht, diesen zu ndern. 
Darüber hinaus sind einige der Befragten bereits im Ruhestand.

Versorgung und Mobilität
Um den eigenen Lebensentwurf unter den ortsspezi schen Gegebenheiten zu verwirklichen, 
bedarf es entsprechender Strategien, die mögliche Herausforderungen abfedern und dazu bei-
tragen, die Lebenszufriedenheit positiv zu beein ussen. In den Gespr chen wurde deutlich  Der 
Führerschein und ein eigenes Fahrzeug sind für den Alltag in l ndlichen Regionen elementar. Der 
o mals ausgedünnte ö entliche Personennahver-
kehr wird nur sehr wenig genutzt. Insbesondere 
im Konte t von Berufst tigkeit und Versorgungen 
des t glichen Bedarfs werden un e ible Fahrpl -
ne sowie die lange Fahrdauer moniert. Das eigene 
Fahrzeug hingegen ermöglicht es, individuellen 
Mobilit tsanforderungen gerecht zu werden. in 
Gespr chspartner führt dazu aus  „N Grund wär' 
zum Beispiel, wenn wir beide nicht mehr Auto fah-
ren können. Denn erledigt sich das hier auf'm Dorf 
alles.  (Hannes, 74, Rentner)

Für jene Personen, die einen weiten Weg zur Arbeitsstelle zurücklegen, besteht eine Strategie darin, 
allt gliche Fahrtwege mit anderen Verp ichtungen zu verbinden. So ist es für eine Gespr chspart-
nerin wichtig, dass rzt_innen und inkaufsmöglichkeiten auf dem direkten Arbeitsweg liegen, 
um den aufwendigen Pendelweg zu kompensieren. Generell wird die Versorgung mit Waren des 
t glichen Bedarfs haupts chlich im Konte t von Mobilit t thematisiert. Da der Gro teil der Ge-
spr chspartner_innen andere Ortscha en gut mit dem eigenen Auto erreichen kann, wird dies 

Um den eigenen Lebensentwurf 

Gegebenheiten zu verwirklichen, 
bedarf es entsprechender Strategien, 
die mögliche Herausforderungen 
abfedern und dazu beitragen, die 
Lebenszufriedenheit positiv zu 
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nicht als unüberwindbare Herausforderung dargestellt. Personen, die nicht mobil sind, werden 
auf der einen Seite durch einen wöchentlich durchfahrenden Lebensmittelwagen versorgt, auf 
der anderen Seite wird informelle Unterstützung von Freund_innen und Nachbar_innen geboten. 
Sofern es um spezielle Produkte geht, spielt an dieser Stelle für einige auch das Internet eine Rolle. 

ur Nutzung des Internets im l ndlichen Raum lassen sich gegenl u ge Deutungsmuster nach-
zeichnen. ine Gespr chspartnerin berichtet, dass die ausreichende Internetversorgung eine hohe 
Relevanz für sie hat

Ohne des würd' ich hier nicht leben […] ich informiere mich fast über Alles 
über's Internet, ich buche Alles übers Internet, ich kaufe ein […], wenn Sie 
bestimmte Vorstellungen haben, was Sie kaufen wollen, Sie kriegen's hier 

nicht. (Mechthild, 70, Rentnerin)

ine andere Gespr chspartnerin hebt die mangelnde Internetversorgung und den unzureichenden 
Handyempfang an ihrem Wohnort als positiv hervor  „ich freue mich über das Funkloch  (Heide-
marie, 62, selbstst ndig). In ihrem Lebensentwurf stehen Ruhe und die Verbundenheit zur Natur 
im Vordergrund.

Freizeit und Engagement
Freizeitgestaltung und ngagement sind, wie andernorts auch, mit der Motivation verbunden, 
eigene Vorlieben und Interessen zu verfolgen, sowie  ein in vielen Gespr chen sehr bedeutender 
Punkt  soziale Kontakte zu p egen (Tabelle 1).

in Wohnraum und Garten lesen  Musik hören  Gedichte schreiben  werkeln auf dem Hof und im Garten

in der Natur fotogra eren  spazieren gehen  schwimmen  Schlittschuh laufen

im Ort
Feste erleben bzw. organisieren  im Kirchen- und Reitverein aktiv sein   
Frauen-Gymnastik-Gruppe  hor  Konzerte im Dorf organisieren und erleben  
Bildervortr ge halten  ö entlichen Garten betreiben

außerhalb des Ortes Aus üge zu kulturellen Angeboten unternehmen, z. B. Theater, Kino, Konzerte,  
Denkm ler  Freund_innen und Verwandte besuchen

Tabelle 1  Freizeitaktivit ten und ngagement

Insgesamt sind die Gespr chspartner_innen mit den Angeboten ihrer jeweiligen Wohnorte zufrie-
den, auch wenn sie sich zum Teil nicht aktiv daran beteiligen. Als besonders positiv wird hervorge-
hoben, dass diese altersdurchmischt und kostenlos sind.

Kulturelle und soziale Aktivit ten müssen nicht zwangsweise vor Ort statt nden, da o mals Ange-
bote wie Theaterveranstaltungen, Konzerte oder Kino in den n chstgelegenen grö eren St dten 
genutzt werden. Die Freizeitgestaltung au erhalb des Wohnorts unterstreicht nochmals die en-
gen Ver echtungen von Land und Stadt, die nicht hermetisch voneinander abgeriegelt e istieren. 
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Hierfür ist jedoch die individuelle Mobilit t elementare Grundvoraussetzung. ine Rentnerin, die 
selbst nicht mehr Autofahren kann, bewertet die Situation daher auch anders

Hier ist ja nich nichts weiter. Hier ist der Verein und Gott sei Dank ist der da. Der 
Verein, der ist das kulturelle Leben eben bisschen, nicht? Und die Menschen 

kommen zusammen, nicht? (Friedegard, k. A., Rentnerin)

Soziale und zivilgesellscha liche Strukturen werden in l ndlichen R umen ma geblich von bür-
gerscha lichem ngagement getragen. In den betrachteten Ortscha en sind Freiwillige in Dorf-, 
Kirchen- und Sportvereinen aktiv. Versammlungen oder Feste bieten Anl sse, um konkrete Anlie-
gen oder Probleme anzusprechen, zu diskutieren und Lösungen zu initiieren. In einem Ort wird 
beispielsweise die rneuerung eines maroden Badestegs zum Anlass für Partizipation  

Der alte [Badesteg] war gammlig und dann war so 'ne scheußliche Idee, da 
so'n Ponton-Ding machen und das will keiner von uns. […] Und ja, da setzen 
sich jetzt 'n paar sehr ein, dass wir da wieder 'n schönen Holzsteg bekommen. 

(Mechthild, 70, Rentnerin)

An diesem Beispiel zeigt sich, wie eine entlichkeit vor Ort entsteht, die sowohl Demokratie5 
auf lokaler bene erleb- und mitgestaltbar macht als auch Solidarit t in den Vordergrund stellt. 
Aus unseren Gespr chen geht hervor  Freir ume für eigene Ideen und Initiativen sind vielerorts 
potenziell gegeben  „Ich glaube, wenn ich mehr wollte, dann würde ich mich auch mehr einbringen  
(Heidemarie, 62, selbstst ndig). ugleich wird deutlich, dass auf ngagement und igeninitiative 
beruhende Strukturen einerseits ein hohes Ma  an Freiraum ermöglichen und andererseits sehr 
fragil sind. Der Möglichkeit, den Wohnort nach eigenen Vorstellungen mit Leben zu füllen, steht mit 
Blick auf die Dimensionen sozialer Ungleichheit die Frage gegenüber  Wer hat welche zeitlichen, 

nanziellen und kulturellen Ressourcen zur Verfügung, um sich wie zu engagieren? Diesbezüglich 
weist laudia Neu auf den Aspekt des Rückzugs des Wohlfahrtsstaates aus der Fl che hin

Gerade in ländlichen Räumen wird gerne an die ‚ureigenen Kräfte‘ wie 
Nachbarschaftshilfe und bürgerschaftliches Engagement appelliert, um 
die Bürger auf ihre neuen ‚Aufgaben‘, wie etwa die Unterstützung von 
pflegebedürftigen Nachbarn, vorzubereiten. Die heimeligen Begriffe 
‚Nachbarschaftshilfe‘, ‚Solidarität‘ und ‚Gemeinschaft‘ verschleiern aber 
letztlich nur, dass die Kosten für die wegbrechenden sozialen und kulturellen 
Daseinsvorsorgeleistungen mehr und mehr privatisiert werden, während 
die Anforderungen an die individuellen Bewältigungskompetenzen steigen.  

(Neu 2016: 8)

5 Analysen zur demokratischen Kultur vor Ort erfordern es, den jeweils spezi schen Konte t der Regionen wie die 
sozioökonomische Lage, die politische Kultur sowie demokratische und antidemokratische Angebotsstrukturen 
zu berücksichtigen. In unseren Interviews bildete dies keinen von uns gesetzten Schwerpunkt, jedoch ndet sich 
das Thema in den Alltagsschilderungen sehr o  wieder. Beispiele für umf ngliche Lokalanalysen  Buchstein
Heinrich 2010 (L ndliche R ume in Mecklenburg-Vorpommern)  uent Schulz 2015 (Mittelst dte in Thüringen).



24

Melanie Rühmling & Sara Schiemann

Das bedeutet gleichzeitig, dass es in Ortscha en, in denen sich ngagierte für benötigte Alltagser-
fordernisse nur schwer oder gar nicht nden lassen, kaum möglich ist, gleichwertige Lebensver-
h ltnisse aufrechtzuerhalten  ein Abgeh ngt-Sein  nimmt dann deutliche Ausformungen an. Die 
derzeit geförderten und h u g zun chst nur tempor r nanziell abgesicherten Modellprojekte zur 

ntwicklung l ndlicher R ume vermögen kurzzeitig Abhilfe zu scha en, jedoch sind in solchen 
F llen dauerha e Unterstützungsstrukturen unerl sslich.

Fazit

Zusammenfassend lassen sich aus unserer bisherigen Analyse folgende Thesen zu Bleibemotiven 
und Lebensentwürfen sowie Alltagsarrangements von Bewohner_innen l ndlicher R ume ableiten

• Motive zum Verbleiben im l ndlichen Raum sind mehrdimensional und abh ngig vom 
jeweiligen Lebensentwurf und der aktuellen Lebenssituation.

• Relevante Aspekte für das Leben in l ndlichen R umen sind das eigene Haus und Hof, 
die Verbundenheit zum Ort sowie das soziale Netzwerk.

• Ortspezi sche Gelegenheitsstrukturen werden abh ngig von Lebensentwurf und -situ-
ation bewertet. Sofern sich diese als mangelha  darstellen, werden Handlungsstrategi-
en entwickelt, um sich entlang der eigenen Vorstellungen im Alltag zu arrangieren. 

• Mobilsein wird insbesondere vor dem Hintergrund infrastruktureller De zite als essen-
ziell dargestellt, daher sind Fahrzeug, Führerschein oder informelle Unterstützung von 
Freund_innen und Nachbar_innen unabdingbar.

• Die Verfügbarkeit von Internet und Handyempfang wird nicht per se als unzureichend 
bewertet. 

• ntsprechend der eigenen Pr ferenzen werden die Freizeitmöglichkeiten vor Ort als 
ausreichend wahrgenommen bzw. ist die Bereitscha  vorhanden, spezi schen Vorlie-
ben auch anderenorts nachzugehen und dafür Fahrweg zurückzulegen. 

• Freiwilliges ngagement tr gt soziale und zivilgesellscha liche Strukturen. Vor allem 
Vereine und Initiativen bieten über die inhaltlichen Schwerpunkte hinaus Anl sse sich 
zu tre en, zu kommunizieren sowie Unterstützungsbedarfe und -angebote auszuloten.

• Die Frage über das Gehen oder Bleiben ist immanenter Bestandteil der vorliegenden 
rz hlungen, in denen sowohl Bleibeorientierungen als auch Abwanderungsneigungen 

thematisiert werden.
• in Wechsel des Wohnorts wird in Betracht gezogen, wenn die Bedürfnisse in der aktu-

ellen Lebenssituation mit vorhandenen Ressourcen nicht mehr unter den ortsspezi -
schen Möglichkeiten erfüllt werden können und wenn eine Verschiebung von Wohn-
pr ferenzen im Lebensverlauf, unabh ngig von vorhandenen Ressourcen, statt ndet.

• Der l ndliche Raum ist kein abgeschottetes Biotop. Die Verwobenheit von Stadt und 
Land zeigt sich vielf ltig in den Alltagsarrangements der Gespr chspartner_innen.

Zur Re e ion der rgebnisse sind folgende Aspekte zu berücksichtigen  (1) G ngige Di erenzie-
rungslinien zur Analyse von Lebensverh ltnissen wie Stadt Land oder Ost West wurden in den 
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Interviews zwar seitens Gespr chspartner_innen aufgegri en, bilden in unserer Analyse allerdings 
keine Vergleichskategorien, da keine entsprechenden Interviews vorliegen. (2) Nicht nur diejeni-
gen Personen, die schon lange oder bereits seit jeher im l ndlichen Raum wohnen, pr gen die 
Lebenssituation vor Ort, sondern auch Zugezogene  oder multilokal Lebende  diese wurden in 
unserem Sample nicht berücksichtigt. (3) ugendliche und junge rwachsene sind als Gespr chs-
partner_innen nicht vertreten, dafür viele Rentner_innen. Dies spiegelt in einigen der Ortscha en 
die tats chliche Bewohner_innenstruktur wider. edoch sehen wir hier eine mögliche Ursache 
dafür, dass in unseren Gespr chen der eingangs erw hnte Abwanderungsdruck, den l ndlichen 
Raum bei einer sich bietenden Möglichkeit zu verlassen, nicht beschrieben wird.

Festzuhalten ist  Wie in der medialen Darstellung 
aufgegri en, nden sich im l ndlichen Raum 
ebenso prosperierende Gemeinden wie zuse-
hends peripherisierte Dörfer und Kleinst dte, die 
jedoch nicht nur in diesen Idealtypen existieren. 
Um ein umfassendes Bild der Chancen und Pro-
blemlagen l ndlicher Lebensverh ltnisse und 
der damit verbundenen Handlungs- und Parti-
zipationsmöglichkeiten zu erhalten, benötigt es 
Analysen, die neben strukturellen Gegebenheiten 
auch die Lebensrealit ten der Menschen vor Ort 
berücksichtigen. Zudem ist es Aufgabe der medialen sowie wissenscha lichen Debatte, einen 
sachlich-di erenzierten Diskurs zu führen, um stereotypen tikettierungen entgegenzuwirken, 
denn  s gibt nicht die spezi sche Lebensweise in dem l ndlichen Raum
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Um ein umfassendes Bild der Chancen 
und Problemlagen ländlicher 
Lebensverhältnisse und der damit 
verbundenen Handlungs- und 
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erhalten, benötigt es Analysen, 
die auch die Lebensrealitäten der 
Menschen vor Ort berücksichtigen. 
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